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Das VERTIGO Ensemble der Hochschule der Künste Bern präsentiert  
sich zum ersten Mal mit dem Dirigenten François Xavier Roth, der das  
Ensemble in Zukunft leiten wird. François Xavier Roth ist einer der ge-
fragtesten Dirigenten der Gegenwart, er leitet das SWR Sinfonieorchester 
Baden-Baden und Freiburg und wird als Gast weltweit eingeladen. Er 
pflegt das Repertoire der alten wie der zeitgenössischen Musik und grün-
dete 2003 das Orchester Les Siècles, mit dem er seine grosse stilistische 
Breite auf Originalinstrumenten umsetzen kann.

In Octandre (1924, New York), dem ‚acht’blättrigen Ensemblestück des 
französischen Klangpioniers Edgard Varèse, erklimmen die Blasinstru
mente schwindelnde Höhen, werden durch eine klare Dreiteiligkeit der 
Sätze formal gezähmt und sträuben sich doch gegen jede klassische 
Vorstellung von thematischer Entwicklung. Varèse verzichtet hier zum 
ersten Mal auf Schlagzeug, schichtet aber die von ihm so geliebten ma-
terialen perkussiven Klänge auf alle anderen Instrumente um: nervöses 
Pochen, archaisches Trommeln – man spürt, dass der Komponist den 
Symbolismus vergangener Kulturen verehrte. Beim Einsatz des Blechs 
sprach ein Kritiker vom Aufleuchten des Goldschwerts eines Sonnengottes.

Mit rituellen Wiederholungsgesten beschäftigt sich Philipp Manoury  
in Strange Ritual (2005, San Diego). Das Mini-Concerto Grosso (P. Manoury) 
für sechs Holzbläser nährt sich und implodiert innerhalb einer strengen 
Konstruktion, die für Manoury sowohl Ausgangspunkt wie «point of no 
return» darstellt. Manoury wehrt sich gegen Kategorisierungen – was er 
mit seiner Musik anstrebt, bezeichnet er als «Organizität», ein Flechtwerk 
von Überlagerungen, Verästelungen und Wucherungen, von Netzwerken, deren 
Interaktion am Ende der Komplexität der Welt einen lesbaren Sinn verleiht.

Der junge tschechische Komponist Ondrej Adamek spielt mit verschie-
denen ethnischen Sprachritualen. Im ersten Teil von Sinuous Voices 
(2004 – 2009) steht ein tschechisches Gebet, transferiert in gezupfte 
und vibrierende Streicher- und Glockenklänge. Die Aufnahme eines neu-
kaledonischen Wiegenlieds, gebrochen gesungen von einer alten Frau, 
erklingt als nach innen gerichteter Bläsergesang, der von obsessiven 
Stössen durchbrochen wird. Adamek kreiert eine Art nach-menschlichen 
Klangkosmos. Geräusche, Phrasen, Gesten beleben eine Landschaft ohne 
sichtbare Vernunft, trotzdem entsteht ein musikalisches Formerlebnis 
durch die archaische Sogkraft der einzelnen Erscheinungen.


